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Zum Einstieg
»Alles kann nicht alles sein.«

(Ingeborg Bachmann)

Wer möchte die Möglichkeiten missen, die die moderne Medizin uns 
heute bereitstellt? Wir haben ihnen viel zu verdanken, von Anbe­
ginn unseres Lebens bis zum Ende. Ja, dass viele von uns überhaupt 
am Leben sind, dass sie nicht an einer Krankheit oder einem Unfall 
sterben mussten, schulden wir zu einem großen Teil den Erfolgen 
der Medizin. Die Medizin hilft uns, unser Leben sorgenfreier zu le­
ben, sie fängt uns auf, wenn uns eine Krankheit ereilt, die noch vor 
hundert Jahren ein sicheres Todesurteil bedeutet hätte. Insofern ist 
es eine große Errungenschaft, dass wir über eine moderne, gut funk­
tionierende Medizin verfügen. Und dennoch: In dem großen und 
unbestreitbaren Erfolg liegt bereits der Keim einer Fehlentwicklung 
weiter Teile der modernen Medizin.

Was meine ich damit? Mit Fehlentwicklung meine ich die Beob­
achtung, dass die Medizin im Taumel ihres Erfolges insgeheim ver­
spricht, alles im Griff zu haben. Sie suggeriert zunehmend, dass man 
sich heute, im Zeitalter einer hocheffektiven modernen Medizin, mit 
nichts mehr abzufinden brauche: Dank modernster Techniken kann 
die Medizin Krankheiten besiegen, sie kann Leben verlängern, den 
Körper verschönern, ehedem unheilbar Kranke für immer heilen – 
aber kann sie deswegen wirklich alles? In der von vielen Medizin­
bereichen angestimmten Euphorie des Machenkönnens wird zuneh­
mend vergessen, dass es trotz aller Technik zum Menschen gehört, 
dass er nicht alles selbst bestimmen kann und die wesentlichen Din­
ge nicht in seiner Hand hat. Dieses »Vergessen« zieht es auch nach 
sich, dass es uns immer weniger gelingt, einen Umgang mit dieser 
Endlichkeit unseres Könnens zu erlernen – und es ist nicht zuletzt 
diese Kluft zwischen den maß­losen Verheißungen der Technik und 
der Unfähigkeit zu einem konstruktiven Umgang mit Grenzen, die 
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zu den großen moralischen Engpässen wie zu einem wachsenden 
Unbehagen an »der Medizin« beiträgt, das unsere Gesellschaft im­
mer stärker beherrscht.

In meinem Buch möchte ich mich jedoch weniger in die Pha­
lanx der »Medizinkritiker« einreihen, die diesen gesellschaftlichen 
Unmut durch Skandalmeldungen bedienen, als vielmehr die Dinge 
wieder in den Blick rücken, die der Mensch trotz aller technischen 
Möglichkeiten eben nicht in seiner Hand hat und auch nie wirklich 
in seiner Hand haben kann.

Ich möchte über die Grenzen des Machbaren sprechen, aber nicht 
klagend darüber, dass der Mensch nicht alles selbst gestalten 
kann, sondern in dem Tenor, dass es vielleicht sogar gut ist, dass 
sich die wesentlichen Dinge dem technischen Zugriff entziehen.

Sensibilität für die Grenze
Die zunehmend bedrückender werdende Schieflage der modernen 
Medizin verlangt es, den heutigen Zugang zur Welt vom Grundle­
genden her zu reflektieren und zu hinterfragen. Diese Hinterfragung 
ist umso notwendiger, als die Medizin dazu neigt, sich im Umgang 
mit dem Menschen allein auf naturwissenschaftliche Fakten zu 
konzentrieren. Ist der Mensch im Bewusstsein weiter Teile der Me­
dizin geradezu ausschließlich das, was sich naturwissenschaftlich 
beschreiben lässt, so zieht dies fast zwangsläufig die Einstellung 
nach sich, dass dieses naturwissenschaftlich Beschreibbare ja auch 
verändert, manipuliert und umgestaltet werden könne. Die moder­
ne Medizin konzentriert sich auf die Veränderung der äußeren Pa­
rameter und verlernt dabei immer mehr zu unterscheiden zwischen 
dem, was zu ändern ist, und dem, worauf man nur mit Annahme 
des Gegebenen reagieren kann. Sie entwickelt ganze Arsenale zur 
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Bekämpfung – aber sie leitet nicht an zu einem akzeptierenden Um­
gang mit dem, was ist.

Je mehr wir uns auf das Machen konzentrieren, desto mehr ver­
lieren wir den Blick für das, was vor uns liegt, den Blick darauf, wie 
wichtig das Begrenzte für uns ist, für unsere Orientierung, für unse­
re Lebensgestaltung. Der Mensch kann nur innerhalb des ihm Vor­
gegebenen (etwas) machen; es steht ihm nicht absolut frei, dieses 
zu wählen. Und zugleich sind wir selbst weniger das Resultat des 
eigenen Machens als ein »Ereignis« auf dem Boden unverfügbarer 
Vorgaben. Diese Grundeinsicht ist gerade der modernen Medizin 
vollkommen fremd geworden. Das Vorgegebene, das nicht Machba­
re, das einfachhin Seiende – das sind Vorstellungen, die in einer auf 
Funktionalität, Planbarkeit, Kontrollierbarkeit und Effizienz ausge­
richteten Medizin keinen Platz haben. Wie problematisch die Ver­
bannung dieser Grundeinsichten sein kann, möchte ich in diesem 
Buch, das ausdrücklich ein »ethisches« Buch sein soll, aufzeigen.

Ethik – als Anleitung zum guten Leben
Wenn wir heute das Wort »Ethik« hören, denken wir sofort an erho­
bene Zeigefinger, an Verbote, an Einschränkungen. Und wenn man 
ein Buch zur Hand nimmt, das auch noch den Titel »Medizin ohne 
Maß?« trägt, so könnte man glauben, es handele sich um einen erho­
benen Zeigefinger, der Grenzen markiert, uns Entsagungen auferlegt 
und einen Verlust an Optionen. Doch das ist ein falsches Verständ­
nis von Ethik. Seit der Antike dient ethisches Denken in erster Linie 
dazu, dem Menschen dabei zu helfen, ein erfülltes Leben zu führen. 
Ethisches Denken also als Anleitung zu einem guten Leben. Und ge­
nau so versteht sich dieses Buch.

Ethik – als Anleitung zum guten Leben
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Es geht in den folgenden Kapiteln nicht um Verurteilungen, um 
Verbote, um Beschneidungen, sondern gerade im Gegenteil: Es 
geht um die Frage, wie unser Leben »voller« werden kann. Wie 
können wir ein erfülltes Leben führen?

Die Medien vermitteln uns oft sehr klare Botschaften, sehr eindeuti­
ge Lösungen, aber die Probleme, die gerade in Bezug auf die moder­
ne Medizin aufgeworfen werden, sind nicht auf flache Botschaften 
herunterzubrechen. Nehmen wir doch die Grenze. Es ist einfach, zu 
sagen, der Mensch brauche doch keine Grenzen heutzutage, weil er 
mündig sei und sich daher alles selbst aussuchen dürfe. Ja, das klingt 
gut: Jeder darf ganz alleine aussuchen! Das drückt in der Tat ein Le­
bensgefühl unserer Zeit aus, und es war der Soziologe und Philosoph 
Zygmunt Baumann, der dieses Credo in einer prägnanten Form wie 
folgt zu Papier brachte: 

»Postmoderne ist die erregende Freiheit, jedes beliebige Ziel zu 
verfolgen und die verwirrende Unsicherheit darüber, welche Ziele 
es wert sind, verfolgt zu werden.«

Schon daran sehen wir, dass wir uns allein durch die Abschaffung 
aller Grenzen nicht automatisch dem Glück nähern, weil das Glück 
nicht primär mit dem Machenkönnen, mit den Mitteln unserer Herr­
schaft über die Welt zu tun hat, sondern damit, etwas über das Wo­
hin und Wozu zu wissen. Wohin wollen wir, wozu leben wir, was ist 
wichtig im Leben, worauf kommt es überhaupt an? Das sind die zen­
tralen Fragen, die letzten Endes etwas über das Glück des Menschen 
aussagen. Wenn wir diese Zielrichtung aus den Augen verlieren und 
einfach nur alles tun, was möglich ist, dann unterwerfen wir uns ei­
ner Diktatur der Machbarkeit und verlieren vor lauter Möglichkeiten 
das Gespür für das Eigentliche, nämlich für die Frage danach, wer 
wir eigentlich sind und sein wollen. Wenn wir alles könnten und al­



13

aus: Maio, Medizin ohne Maß? (ISBN 9783830467496) © 2014 Trias Verlag aus: Maio, Medizin ohne Maß? (ISBN 9783830467496) © 2014 Trias Verlag

Die Grenze als Voraussetzung für Fülle

les wollten, was wir könnten, dann wären wir niemand. Eine Identi­
tät entwickeln können wir nur im Angesicht dessen, was wir nicht 
können. Identität ergibt und formt sich gerade über die Grenze – die 
Grenze des Machbaren, aber auch die Grenze des Wünschbaren.

Die Grenze als Voraussetzung für Fülle
In unserer Zeit können wir es schier nicht aushalten, wenn es eine 
Grenze gibt. Wir möchten am liebsten alle Grenzen abschaffen, al­
les können, alles selbst entscheiden, alles so haben, wie wir uns das 
vorstellen. Aber das ist ein falsches Verständnis von Freiheit und zu­
gleich ein falsches Verständnis von einem guten Leben. So wie die 
Ufergrenzen den Fluss erst möglich machen, so sind auch für den 
Menschen die Grenzen notwendig dafür, dass er sich als Mensch 
begreifen kann. Grenzen sind also nicht als Beschränkung und Ein­
engung zu verstehen, sondern als die Voraussetzung für Fülle.

Was aber nun eine wertvolle und identitätsstiftende Grenze ist 
oder wo die Begrenzung ein Hindernis darstellt, das man überwin­
den sollte – dies abzuwägen ist die Herausforderung unserer Zeit. 
Und nicht nur unserer Zeit: Sich in einer besonnenen Weise mit der 
Grenze auseinandersetzen muss jede Epoche. Und wenn ich hier 
schon von Besonnenheit spreche, so meine ich das eben nicht im 
Sinne einer Besinnlichkeit, die lähmen, sondern im Sinne einer Re­
flektiertheit, die uns zu neuen Taten anregen kann. Zu Taten, die sich 
nicht als automatisierte Reaktion des Bekämpfens aller Grenzen er­
geben, sondern als reflektierte Entscheidung darüber, diese Grenze 
und nicht eine andere als eine Herausforderung anzunehmen, sie 
zu überwinden. Zwischen der heilsamen und der widrigen Grenze 
unterscheiden lernen – darauf kommt es an, wenn wir einen guten 
Umgang mit den neuen Möglichkeiten der modernen Medizin erler­
nen wollen, einen, der uns zu einem erfüllteren Menschsein verhilft.

Beispiele: Wer hat sich nicht schon einmal gewünscht, länger zu 
leben? Gar für immer zu leben? Ein alter Menschheitstraum. Und 
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doch wird uns, wenn wir genauer darüber nachdenken, klar, dass 
es gerade die Begrenztheit der Zeit ist, die unserem Leben Sinn und 
Tiefe verleiht.

Weiter: Wer hat nicht schon mit dem Gedanken gespielt, ein 
anderer zu sein, sich sein Aussehen, seine Talente und Fähigkeiten 
selbst aussuchen zu können? Jeder Mensch hat solche Wünsche. 
Aber könnten wir selbst aussuchen, welche Ausstattung wir mit­
bekommen, was wäre das für ein Leben? Ist es nicht gerade das Be­
wusstsein darum, dass wir eben so sind und nicht anders, das uns 
dazu auffordert, etwas aus dem zu machen, was wir sind? Hätten 
wir alles selbst ausgesucht, was sollten wir dann mit unserem Leben 
anfangen? Sind es nicht gerade die Herausforderungen des Nicht-
selbst­Ausgesuchten, die unser Leben interessant machen, weil wir 
nur so eine Chance bekommen, uns irgendwie zu bewähren? 

Die Grenze ist also nicht unser Menetekel, sondern gewisserma-
ßen unsere Rettung.

Weiter: Viele wünschen sich heute Kinder ganz nach ihren eigenen 
Vorstellungen: gesunde, schöne und intelligente Kinder. Verständ­
lich, dass man Kinder haben möchte, die es nicht schwer haben 
sollen in ihrem Leben, Kinder, die nicht einfach kommen, wie sie 
kommen, sondern deren Existenz von »optimalen Startbedingun­
gen« abhängig gemacht wird. Aber auch hier: Wie können Kinder 
glücklich werden, wenn sie wissen, dass sie nicht existieren, weil sie 
einfach so sind, wie sie sind, sondern weil ihre Eltern festgelegt ha­
ben, wie sie zu sein haben? Ist es nicht gerade ein Segen, dass Kinder 
einfach sind, ohne dass wir sie uns ausgesucht haben? Dass weder 
sie noch wir ihr und unser Sein zu rechtfertigen haben?

Ein paar Beispiele nur, die aufzeigen sollen, in welche Richtung 
ich in diesem Buch denke. Das, was auf den ersten Blick als Bürde 
erscheint, wird im zweiten Zuge zu einer Chance. Wie viel Freiheit 
liegt gerade in dem Bewusstsein des einfachhin Gegebenen! 
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»Es ist was es ist …« (Erich Fried).

Die Grundthese des Buches mag auf den ersten Blick paradox klin­
gen, denn sie lautet: Das erfüllte Leben ist nur möglich, wenn der 
Mensch einen guten Umgang mit der Grenze erlernt. Die Grenze 
also als Bedingung für das Volle. Widersinnig klingt das. Und doch 
verbirgt sich dahinter eine tiefe Einsicht, die ich in meinem Buch 
aufgreifen möchte: Es geht nicht um Gebote und Verbote, sondern 
es geht um das Eröffnen einer Tiefendimension des Lebens. 

Der Arzt und Theologe Albert Schweitzer hat einmal gesagt, die 
schönste Art zu begeistern sei es, nachdenklich zu stimmen. Und ich 
gebe zu, dass mir nichts wichtiger ist, als mit den folgenden Kapiteln 
Nachdenklichkeit hervorzurufen, um nicht über Versprechungen, 
sondern über die Besinnung Wege zu einem erfüllten Leben fin­
den zu können. Wege, die nicht offenkundig brachliegen, sondern 
Wege, die erst durch eine Reflexion auf die Tiefendimension der zu 
entfaltenden Probleme jeder für sich und auf seine Weise Schritt für 
Schritt zu erschließen hat.




